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Vo r b e m e r k u n g

Vor 20 Ja h ren hat die Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundes-
rep u blik Deutschland zwei Beschlüsse ve rab s chiedet, die we i t re i ch e n d e
Ko n s e q u e n zen hatten für die personale Gestaltung und die stru k t u re l l e
U m s ch re i bung der Seelsorge in der Bundesrep u blik Deutschland: „Die
p a s t o ralen Dienste in der Gemeinde“ und „Rahmenord nung für die pasto-
ralen Stru k t u ren und für die Leitung und Ve r waltung der Bistümer in der
B u n d e s rep u blik Deutsch l a n d.“ (vgl. Offizielle Gesamtausgabe I, Fre i bu rg
i. Br., S. 597 ff., 688 ff.). Vieles von diesen Beschlüssen konnte in den ein-
zelnen Diözesen ve r w i rk l i cht we rden. Die Pa s t o ralsynode der kat h o l i-
s chen Kirche in der DDR hatte in dem Beschluß „Dienste und Ord nu n ge n
im Leben der Gemeinde“ ein auch heute noch aufsch l u ß re i ches para l l e l e s
Dokument ve rab s chiedet (vgl. Konzil und Diaspora, Berlin 1977,
102–133). Der Pri e s t e rm a n gel, der sich in den einzelnen Bistümern je-
weils ve rs chieden bemerkbar mach t e, hat zu neuen Überl eg u n gen ge f ü h rt ,
wie die Zukunft der Seelsorge unter diesen Bedingungen in den Gemein-
den gew ä h rleistet we rden kann.

In der Zwisch e n zeit kamen auch Rege l u n gen hinzu, die auf ihre We i s e
neue Möglich keiten eröffneten. Dies gilt für das jetzt geltende Recht in
der Kirch e, das 1983 ve rkündet wurd e. Zugleich wurden die Einsat z m ö g-
l i ch keiten der neueren pastoralen Beru fe (Ständige Diako n e, Pa s t o ra l re-
fe re n t e n / - re fe rentinnen, Gemeindere fe re n t e n / - re fe rentinnen) in Rahmen-
s t atuten und Rahmenord nu n gen näher spezifi z i e rt. Mit dieser Sch ä r f u n g
des Pro fils und der zum Teil re cht ve rs chiedenen Situationen in den ein-
zelnen Diözesen wurde die Frage nach dem Zusammenwirken und nach
den einzelnen Ko m p e t e n zen der pastoralen Beru fe insgesamt immer
d ri n g l i ch e r

E i n zelne Bistümer haben im ve rga n genen Ja h r zehnt darum über diese
Au s s agen hinaus ve rs u cht, eine neue pastorale Struktur der Seelsorge in
den Gemeinden zu sch a ffen und sie zu erp roben. Nachdem länge re Zeit
ü b e rd i ö zesane Rahmenbedingungen fo rmu l i e rt wa ren, war es sicher an
der Zeit, einmal von den Gemeinden und den Diözesen her neue Modelle
s i ch entwickeln zu lassen. Sie fielen re cht ve rs chieden aus, hatten unter-
s ch i e d l i che Ansätze und auch unters ch i e d l i che Ko n s e q u e n zen. An den
G re n zen der Diözesen und in den diöze s a n ü b e rgre i fenden Ballungsräu-
men haben diese ve rs chiedenen Stru k t u ren auch ernsthafte Fragen nach
einer wirk l i chen Gemeinsamkeit gestellt. Die Au s fo rmung der Gemein-
deleitung warf dri n g l i che Fragen auf, die auf eine Antwo rt wa rteten. Man
tut niemand Unre cht an, wenn man feststellt, daß – ab gesehen von den
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Räten – diese Stru k t u r f ragen weder in den pastoralen Gremien noch in der
p ra k t i s chen Th e o l ogie besondere Au f m e rk s a m keit fa n d e n .

So kam es, daß in der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz mehrfa ch der
Wu n s ch entstand, dieses Thema der Pe rs o n a l s t ruktur und der Gemeinde-
leitung in einer ko o p e rat iven Pa s t o ral ausführl i cher in den eigenen Ko m-
missionen und vor allem auch in der Vo l l ve rsammlung zu behandeln.

Es war nicht leicht, zu dieser Erk l ä rung zu kommen. Dies ve rsteht sich
a u f grund des eingangs Gesagten fast von selbst. Wir wollten die Fülle und
B ra u ch b a rkeit der einzelnen Modelle nicht ge f ä h rden. Wir wollten ab e r
a u ch nicht nur einen aktuellen Kat a l og laufender Experimente ve r fa s s e n .
D a rum haben sich alle Beteiligten in langen Diskussionen und in vielen
N e u fa s s u n gen zu einem wirk l i chen Konsens-Dokument durch ge ru n ge n .
Mit der einmütigen Annahme dieser Erk l ä rung durch die Vo l l ve rs a m m-
lung haben die Bisch ö fe sich selbst ve rp fl i chtet, bei den einzelnen diöze-
sanen Planu n gen diesen gemeinsamen Ko rridor einzuhalten. In diesem
Sinne handelt es sich bewußt um ein Konsens-Dokument, das fre i l i ch
a u ch ein fl ex i bles Spektrum für die Anwendung beinhaltet.

Z we i fellos ist es auch so etwas wie eine Zwischenbilanz. Der Pro zeß der
P l a nung der Stru k t u ren künftiger Seelsorge in den Gemeinden muß sorg-
fältig we i t e rve r folgt we rden. Die Bisch o f s ko n fe renz kann einzelnen Bistü-
m e rn hier eine we rt volle Hilfe sein, während umge ke h rt die Gemeinsch a f t
der Bisch ö fe von einzelnen Initiat iven neue Einsichten und Anreg u n ge n
e m p fa n gen kann. Beides ge h ö rt zusammen und darf nicht in seinem Zu-
sammenspiel ge f ä h rdet und beeinträchtigt we rden. Sch l i e ß l i ch ge h ö rt die
p a s t o rale Planung zu den wichtigsten Au f gaben des bisch ö fl i chen Amtes
und heute auch einer Bisch o f s ko n fe re n z .

Die Deutsche Bisch o f s ko n fe renz dankt der Glaubenskommission, der Pa-
s t o ra l kommission und der Kommission für Geistliche Beru fe und Kirch-
l i che Dienste für die intensive Vo r b e reitung des Dokumentes. Besondere r
Dank ge h ö rt der fe d e r f ü h renden Kommission für Geistliche Beru fe und
K i rch l i che Dienste. Die Vo l l ve rsammlung der Deutschen Bisch o f s ko n fe-
renz hat sich zuerst im Rahmen eines Studientages bei der Fr ü h j a h rs - Vo l l-
ve rsammlung 1994, noch einmal bei der Fr ü h j a h rs - Vo l l ve rs a m m l u n g
1995 und sch l i e ß l i ch bei der Herbst-Vo l l ve rsammlung 1995 intensiv mit
den ve rs chiedenen Entwürfen befa ß t .

Mainz/Bonn, 26. 10. 1995

B i s chof Karl Lehmann
Vo rs i t zender der Deutschen Bisch o f s ko n fe re n z
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Vo r wo rt

1 . In allen deutschen Bistümern wird seit Ja h ren nach einem sch l ü s s i-
gen Ko n zept für die Pro fi l i e rung und die we ch s e l s e i t i ge Zuord nu n g
der ve rs chiedenen pastoralen Dienste ge f ragt. Ihre Au f gabe mu ß
e n t s p re chend der vom II. Vat i k a n i s chen Konzil neu entfalteten und
we i t e rge f ü h rten Lehre von der Kirche bestimmt we rden. Im Gefo l-
ge des Konzils wurde nicht nur das Amt des Ständigen Diakons ein-
ge f ü h rt, sondern es haben sich – zumindest hierzulande – die pasto-
ralen Beru fe für Laien we i t e re n t w i ckelt. Das Pro fil dieser Beru fe
w u rde aus Erfa h rung und theologi s cher Refl exion je für sich era r-
beitet. Nun ist es notwe n d i g, ein sinnvolles Zusammenwirken der
d u rch die sakramentale Weihe ve rliehenen Ämter mit den aus Ta u fe
und Fi rmung erm ö g l i chten ehre n a m t l i chen, neben- und hauptberu f-
l i chen kirch l i chen Diensten von Laien zu besch reiben und zu unter-
s t ü t zen. Dadurch kann der seelsorg l i che Dienst der Kirche wirk s a m
ge f ö rd e rt we rd e n .

2 . Die vo rl i egende Erk l ä rung setzt die kirch l i che Lehre vom ge m e i n-
samen und amtlichen Pri e s t e rtum vo raus. Alle Christen haben kra f t
des gemeinsamen Pri e s t e rtums Anteil an der Sendung Jesu Chri s t i .
Das Wesen des amtlichen Pri e s t e rtums liegt insbesondere darin, daß
die Pri e s t e r weihe die Vo l l m a cht gibt, Jesus Christus als Hirten und
Haupt der Kirche zu rep r ä s e n t i e ren. Der Priester soll in seiner Pe r-
son den Heilsdienst an den Menschen leisten, die Charismen förd e rn
und so alle Christen bewegen, ihr gemeinsames Pri e s t e rtum zu ve r-
w i rk l i ch e n .

3 . Die Erk l ä rung ve rs u cht, den pri e s t e rl i chen Dienst dadurch zu pro fi-
l i e ren, daß sie die we s e n t l i chen Au f gaben des Pri e s t e rs betont und
Vo rs ch l ä ge macht, den Pfa rrer zu entlasten, damit er seinen eige n t-
l i chen Dienst besser wa h rnehmen kann. Au ß e rdem möchte sie das
B e ru f s p ro fil des Ständigen Diakons ve rd e u t l i chen und sch l i e ß l i ch
die Notwe n d i g keit und die Möglich keiten von ehre n a m t l i chen, ne-
ben- und hauptberu fl i chen Diensten von Laien besch reiben und ih-
re Eige n s t ä n d i g keit in ihren jewe i l i gen Ve ra n t wo rt u n g s b e re i ch e n
b e t o n e n .



4 . Hier geht es vor allem darum, den pastoralen Dienst in der Pfa rrge-
meinde diffe re n z i e rter darzustellen im Hinbl i ck auf die Möglich ke i t
und Notwe n d i g keit des Zusammenwirkens der je unters ch i e d l i ch e n
Dienste und Gaben in der Kirch e. Dabei we rden sehr ve rs ch i e d e n e
Au f gab e n gebiete benannt, in we l chen auch Laien ve ra n t wo rt l i ch am
a m t l i chen Dienst der Gemeindeleitung mitwirken können.

5 . Aus dem gesamten Feld der pri e s t e rl i chen Dienste wird der Dienst
des Pfa rre rs einer Te rri t o ri a l gemeinde hervo rgehoben und ge s o n d e rt
b e s ch ri eben, auch im Hinbl i ck auf die – oft notvoll erfa h rene – 
S i t u ation, daß einem P fa rrer die Sorge für mehre re Gemeinden über-
t ragen we rden muß. Sch l i e ß l i ch wird das je eige n s t ä n d i ge und den-
n o ch einander zuge o rdnete Wi rken der pastoralen hauptamtlich e n
Dienste besch ri eb e n .

6 . Die vo rl i egende mehr thesenart i ge Erk l ä rung stellt sich eine be-
grenzte Au f gab e. Sie setzt die theologi s che Arbeit der letzten Ja h re
im Hinbl i ck auf ekklesiologi s che und amtstheologi s che Fragen auf-
grund der Lehre des II. Vat i k a n i s chen Konzils vo raus. Sie möch t e
die Ve rl a u t b a ru n gen der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz zur Ord nu n g
der kirch l i chen Dienste aufgre i fen und fo rt s ch reiben und die Ergeb-
nisse der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesrep u bl i k
D e u t s chland und der Pa s t o ralsynode der Ju ri s d i k t i o n s b e z i rke in der
DDR bezüglich des Zusammenwirkens der Dienste und Ämter auf
die spezielle Au f gabe des Leitungsdienstes in der Gemeinde hin er-
g ä n zen. Damit soll eine Ori e n t i e rung bei der Entwicklung diöze-
saner Pa s t o ra l ko n zepte gegeben we rden, in denen die Zusammenar-
beit der pastoralen Dienste in der Gemeinde neu ge o rdnet wird.
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I . Ausgangspunkt und Au f g a b e

1. Neue Aspekte im Kirchenverständnis

1 . 1 Das II. Vat i k a n i s che Konzil hat durch die Besch re i bung der Kirch e
als Volk Gottes und als Gemeinschaft der Sch we s t e rn und Brüder
Jesu Christi wich t i ge Akzente für unser heutiges Kirch e nve rs t ä n d n i s
gesetzt. Es betont die Te i l h abe aller Getauften und Gefi rmten am
Dienst Jesu Christi zum Heil aller Menschen. Alle Christen sind
k raft dieses gemeinsamen Pri e s t e rtums befähigt zum Glaubensze u g-
nis, zum Dienst der Näch s t e n l i eb e, zur Feier des Gottesdienstes und
zur Mitwirkung am Leitungsdienst. Insbesondere in den Ko n z i l s d o-
kumenten über die Kirche (Lumen Gentium) und über die Kirche in
der Welt von heute (Gaudium et Spes) wird deutlich, daß sich die
Gestalt der kirch l i chen Sendung unter der Führung des Geistes er-
n e u e rn muß, damit in einer ra s ch sich ve r ä n d e rnden Welt das Eva n-
gelium ze i t gemäß bezeugt we rden kann.

1 . 2 Die Kirche als ga n ze ist Subjekt des ihr von Jesus Christus anve r-
t rauten Heilsdienstes. Alle Christen sind beru fen, mit ihrer Pe rs o n
und mit ihrem Leben Gabe des Geistes zum Aufbau der Kirche zu
we rden. Zur Erfüllung dieser Au f gabe ist das Gottesvolk mit einer
Vi e l falt von Gnadengaben des Heiligen Geistes ausge s t attet (vgl.
LG 12; AA 3). Alle diese Begabu n gen dienen dem Aufbau der Kir-
ch e, wobei einige mehr der Sammlung und Leitung der Kirche zu-
ge o rdnet sind, andere mehr dem Reichtum ihres inneren Leb e n s
oder ihrer Sendung nach außen.

1 . 3 Au f grund solcher Begabung und oft bestätigt durch eine Wahl oder
eine bisch ö fl i che Beauftragung nehmen viele Frauen und Männer
e h re n a m t l i ch Ve ra n t wo rtung und Au f gaben in ve rs chiedenen Bere i-
chen kirch l i chen Lebens und Dienstes wa h r. Ihre Mitwirkung in den
p a s t o ralen Räten und ihr Beitrag in der Leitung von Gruppen und
Verbänden sowie ihre Mitarbeit in liturgi s chen, kat e ch e t i s chen und
d i a ko n i s chen Diensten sind ein unve r z i ch t b a res Element kirch l i-
chen Leb e n s .

1 . 4 Die Kirche in Deutschland erm ö g l i cht in großem Umfang neb e n -
und hauptberu fl i che Dienste von Laien. Sie gliedern sich in die Au f-
gaben der Seelsorge, der Diako n i e, der Kat e chese und der Ve r wa l-
t u n g. Mit ihrer qualifi z i e rten Ausbildung sind die Laien im kirch l i-
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chen Dienst wich t i ge Tr ä ger der kirch l i chen Sendung in unsere m
Land gewo rd e n .

1 . 5 Innerhalb des Gottesvo l kes und inmitten seiner vielfältigen Bega-
bu n gen und Dienste gibt es aufgrund der Stiftung des Herrn das
„ P ri e s t e rtum des Dienstes“ (LG 10), das dem gemeinsamen Pri e-
s t e rtum der Gläubigen zuge o rdnet ist und seiner Ve r w i rk l i ch u n g
dienen soll. Der Priester lebt als Glied des Leibes Christi in der Ge-
meinde und steht ihr zugleich gegenüber als Repräsentant des Haup-
tes der Kirch e. Er soll Jesus Christus als Diener und Hirten seiner
K i rche sichtbar machen. Darum steht er mit seiner ga n zen Pe rs o n
und für sein ga n zes Leben dem Herrn zur Verfügung für dessen
Dienst an der Gemeinschaft der Gläubige n .

1 . 6 Die Entwicklung einer ze i t gemäßen Fo rm der kirch l i chen Sendung
l ebt vom ge i s t l i chen Wa chstum aller Gläubigen und ve rlangt eine
Ko m mu n i k ation, die der „Communio“ der Kirche entspri ch t .

2. Neue Fragen in den kirchlichen Berufen

2 . 1 Die neuen Akzente im Kirchenbild des II. Vat i k a n i s chen Ko n z i l s
sind zwar in den ve rga n genen Ja h ren theologi s ch entfaltet und dar-
gestellt wo rden; dennoch scheint ihre ern e u e rnde Kraft im Bew u ß t-
sein und Leben der Kirche vielfa ch noch nicht wirksam gewo rden zu
s e i n .

2 . 2 Die Umgestaltung des kirch l i chen Lebens tri fft zusammen mit einer
ra s chen Ve r ä n d e rung der ge s e l l s ch a f t l i chen Stellung der Kirche in
u n s e rem Land. Sogenannte „vo l k s k i rch l i che Stru k t u ren“ lösen sich
a l l m ä h l i ch auf; neue Fo rmen der Gege n wa rt und Wi rk s a m keit der
K i rche in einer we i t gehend säkularen und von vielerlei Ku l t u ren ge-
prägten Gesellschaft sind erst ansat z weise in Sich t .

2 . 3 Für die kirch l i chen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ergibt sich aus
dieser Situation eine Rollenu n s i cherheit und häufig bei den „Haupt-
b e ru fl i chen“ auch eine Beru f s u n z u f riedenheit, die sich im Gefühl
von Überfo rd e rung und oft auch in entspre chenden aggre s s iven oder
d ep re s s iven Reaktionen äußert. Sie we rden noch ve rs t ä rkt durch die
we l t weit und hierzulande spürbare Umori e n t i e rung und Unsich e r-
heit, wie sich der ze i t gemäße Dienst der Kirche an und in der We l t
vo l l z i e h t .
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2 . 4 In alledem liegen Urs a chen für den immer spürbarer we rd e n d e n
M a n gel an ehre n a m t l i chen und hauptberu fl i chen kirch l i chen Mitar-
b e i t e rinnen und Mitarbeitern sowie für den noch deutlich e ren Man-
gel an Beru f u n gen und Beru fen sowohl zum Weihestand wie auch
zum Stand der Eva n ge l i s chen Räte in seinen ve rs chiedenen Au s fo r-
mu n ge n .

3. Gesamtkirchliche Perspektiven

3 . 1 A n ge s i chts der Sch w i e ri g keiten im kirch l i chen Dienst und Leb e n
e r wa rten viele Christen eine Hilfe durch mehr hauptberu fl i che Mit-
a r b e i t e rinnen und Mitarbeiter und insbesondere durch mehr Pri e s t e r.
Au ch in diesem Zusammenhang wird mit Dri n g l i ch keit die Frage
n a ch we i t e ren Zuga n g swegen zum Pri e s t e rtum gestellt. Dazu bedarf
es einer eigenen ausführl i ch e ren Erört e ru n g, die nicht Thema dieser
Ü b e rl eg u n gen sein kann. 

3 . 2 Die Einstellung von immer mehr hauptberu fl i chen Mitarbeiteri n n e n
und Mitarbeitern kann nicht die Lösung sein. Es steht zu befürch t e n ,
daß die Leb e n d i g keit der Gemeinden und die Bere i t s chaft, Beru f u n-
gen und Charismen zu entdecken und zu entwickeln, eher beein-
t r ä chtigt als ge f ö rd e rt würden, wenn man allein auf mehr Hauptbe-
ru fl i che setzt.

3 . 3 In diesem Zusammenhang sind auch die letzten We l t b i s ch o f s s y n-
oden zu sehen. Die Synode von 1987 hat unter den Leitwo rten „My-
s t e rium – Communio – Missio“ die Stellung der Laien in der Kirch e
e r ö rt e rt und ihre Bedeutung betont (vgl. Nachsynodales Ap o s t o l i-
s ches Sch reiben „Chri s t i fideles Laici“ vom 30. Dezember 1988).
Die Bischofssynode von 1990 hat die Priesterbildung im Ko n t ex t
der Gege n wa rt beraten und die Bedeutung des zölibat ä ren Pri e s t e r-
tums für die lat e i n i s che Kirche hervo rgehoben (vgl. Nach s y n o d a l e s
Ap o s t o l i s ches Sch reiben „Pa s t o res dabo vobis“ vom 25. März 1992,
N r. 29). Darin liegt auch der Hinweis, daß nicht zuerst die Öff nu n g
neuer Zuga n g swege zum Pri e s t e rtum, sondern die Entwicklung ei-
nes von der gemeinsamen Berufung aller Gläubigen ausge h e n d e n
K i rch e nve rständnisses das Gebot der Stunde ist.
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4. Aufgaben

4 . 1 Aus den ange f ü h rten Überl eg u n gen ergibt sich die Au f gabe der Be-
s ch re i bung des kirch l i chen Dienstes insgesamt und darin der Be-
s ch re i bung der ve rs chiedenen ehre n a m t l i chen, neben- und hauptbe-
ru fl i chen kirch l i chen Dienste in ihrer jewe i l i gen Eige n s t ä n d i g ke i t
und ihrer Zuord nung zueinander. Dazu hat die Gemeinsame Synode
in der Bundesrep u blik Deutschland in ihrem Beschluß „Die pasto-
ralen Dienste in der Gemeinde“ von 1975 bereits einen Text vo rge-
l egt. Au ß e rdem kann auf die „Ord nung der pastoralen Dienste“ aus
dem Jahr 1977 und auf die Rahmenri chtlinien der ve rs ch i e d e n e n
k i rch l i chen Beru fe hingewiesen we rden. (Rahmenstatuten und -ord-
nu n gen für Gemeinde- und Pa s t o ra l - R e fe re n t e n / R e fe re n t i n n e n ,
1987, Rahmenord nung für die Pri e s t e r b i l d u n g, 1988, Rahmenord-
nung für Ständige Diakone in den Bistümern der Bundesrep u bl i k
D e u t s ch l a n d, 1994).
We i t e re im vo rl i egenden Text nicht zu erört e rnde Au f gaben sind un-
ter anderem eine bessere Verbindung der kirch l i chen Dienste im
p ä d agogi s chen Bere i ch (Kinderga rten, Sch u l e, Heimerziehung, Ge-
m e i n d e k at e ch e s e, Erwa chsenenbildung), im sozial-cari t at iven Be-
re i ch (Berat u n g s d i e n s t e, Pfl ege d i e n s t e, Nothilfe) und im pastora l e n
B e re i ch (Gemeindep a s t o ral und kat ego riale Seelsorge). Trotz aller
gewa chsenen und sinnvollen Unters ch i e d l i ch keit der Einri ch t u n ge n
muß deutlicher we rden, daß es in all diesen Tätigke i t s fe l d e rn um
den einen kirch l i chen Dienst geht. Weithin unge k l ä rt ist die Frage,
wie die ve rs chiedenen kirch l i chen Dienste in einer Region (Deka-
n at) einander zuge o rdnet we rden können. Ebenso bedarf es einer
b e s s e ren Verbindung der ehre n a m t l i chen Dienste in Verbänden und
ap o s t o l i s chen Gemeinschaften mit den Räten sowie mit den neb e n -
und hauptberu fl i chen kirch l i chen Diensten.

4 . 2 Aus diesem ga n zen Au f gab e n feld soll hier die besonders dri n g l i ch e
Frage nach der jewe i l i gen Eige n s t ä n d i g keit und der Zusammen-
ge h ö ri g keit der ve rs chiedenen Dienste und Ämter in der Gemeinde
a u f gegri ffen we rden. Das Wesen der Kirche als Communio erfo rd e rt
eine ko o p e rat ive Pa s t o ral. Unter diesen Vo ra u s s e t z u n gen muß ins-
b e s o n d e re der Dienst des Pfa rre rs und der anderen hauptberu fl i ch e n
M i t a r b e i t e rinnen und Mitarbeiter erört e rt we rden, zumal dann,
wenn ein Pfa rrer für mehre re Gemeinden zuständig ist.
G e rade in diesen Fragen we rden zur Zeit in mehre ren Diözesen Lö-
s u n g s m ö g l i ch keiten diskutiert und erp robt. Sie bieten die Chance,
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den unters ch i e d l i chen Situationen der einzelnen Diözesen ge re ch t
zu we rden. Für solche begr ü ß e n swe rten und dri n g l i chen Ve rs u ch e
ist eine gemeinsame Au s ri chtung erfo rd e rl i ch .

I I . Der pastorale Dienst in der Gemeinde

1. Grundsätze

1 . 1 Die Kirche ist nicht um ihrer selbst willen da, sie ist vielmehr dazu
gestiftet und in die Welt gesendet, das Eva n gelium Jesu Christi in
der Ve rkündigung zu beze u gen, es im Gottesdienst zu fe i e rn und in
der Diakonie erfahrbar zu machen. In der heutigen Situation sind
d abei die Wege der Eva n ge l i s ation bedeutsam, wie Papst Paul VI.
sie in dem Ap o s t o l i s chen Sch reiben „Eva n gelii nuntiandi“ besch ri e-
ben hat .

1 . 2 I h re Sendung ve r w i rk l i cht die Kirche durch die jeweils von einem
B i s chof in Zusammenarbeit mit dem Pre s by t e rium geleiteten Te i l-
k i rchen, in und aus denen die Gesamtkirche besteht. Am jewe i l i ge n
O rt vollzieht sich das kirch l i che Leben unter der Au t o rität des 
B i s chofs insbesondere in der ch ri s t l i chen Gemeinde. Sie muß eine
l eb e n d i ge Gemeinschaft von Christen mit unters ch i e d l i chen Bega-
bu n gen, Diensten und Ämtern sein und so dem Kirchenbild des 
II. Vat i k a n i s chen Konzils entspre chen, wie es von der Gemeinsamen
Synode in Würzbu rg und der Pa s t o ralsynode in Dresden für unser
Land ko n k re t i s i e rt wo rden ist.

Ein entscheidendes Leitwo rt ist dabei die Au s s age der Kirch e n ko n-
stitution, daß die Kirche in Christus gleichsam das Sakrament für die
Einheit mit Gott und für die Einheit der Menschen ist (vgl. LG 1). Die
K i rche als Communio ist sakramentales Bild der dre i fa l t i gen Com-
munio in Gott und damit auch sakramentaler Raum der Commu n i o
a l l e r, die durch Ta u fe und Glaube dem Leib Christi ange h ö re n .

1 . 3 In der Gemeinschaft der Kirche haben alle Christen durch ihre sa-
k ramentale Gleich gestaltung mit Jesus Christus eine fundamentale
G l e i chheit und gemeinsame Würd e. Ihre gemeinsame Te i l h abe an
den Gaben des Heils begründet das gemeinsame Pri e s t e rtum aller
Getauften und ihre gemeinsame Ve ra n t wo rtung für die Sendung der
K i rch e. Mit ihren unters ch i e d l i chen Charismen, Diensten und Äm-
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t e rn tragen alle zum Aufbau des Leibes Christi bei und dienen der
Sendung der Kirche für die We l t .

1 . 4 Das besondere Pri e s t e rtum des kirch l i chen Amtes ve rgege n w ä rt i g t
den Dienst Jesu Christi als des Herrn und Hauptes der Kirche und
stellt ihn dar. Es weist auf die fundamentale Abhängi g keit der Kir-
che von Jesus Christus hin und bezeugt, daß die Gemeinde nicht aus
s i ch selbst lebt und nicht für sich selbst da ist. Das amtliche Pri e-
s t e rtum dient darüber hinaus der Sorge um die Einheit der Gemein-
de in Glaube, Hoff nung und Liebe und in ihren vielfältigen Diensten
und Chari s m e n .

1 . 5 Das gemeinsame Pri e s t e rtum aller Gläubigen und das amtliche Pri e-
s t e rtum nehmen auf je eigene Weise am Pri e s t e rtum Jesu Christi teil
und sind doch we s e n t l i ch voneinander unters chieden. Das ge m e i n-
same Pri e s t e rtum dient vor allem der ch ri s t l i chen Prägung aller Le-
b e n s b e re i ch e, während das amtliche Pri e s t e rtum den Hirt e n d i e n s t
leisten und den Christen zur Erfüllung ihrer Sendung helfen soll.

1 . 6 Die Kirche als ga n ze und damit auch als Gemeinde am jewe i l i ge n
O rt ist von Gottes Geist mit einer Vi e l falt der Gaben für ihre Sen-
dung ausge s t attet. So ist sie selbst das Subjekt der Pa s t o ral, und al-
le ihre Glieder sind zur Ve r w i rk l i chung dieser Sendung in Ve rk ü n-
d i g u n g, Gottesdienst und Diakonie beru fen. Dies kommt auch in den
G remien der gemeinsamen Ve ra n t wo rt u n g, insbesondere in den pa-
s t o ralen Räten zum Au s d ru ck. Zu den Au f gaben der Ve ra n t wo rt l i-
chen in der Gemeinde ge h ö rt es, die ge i s t gew i rkten Begabu n gen der
C h risten zu entdecken, sie zu förd e rn und für die Gemeinde in
Dienst zu nehmen.

1 . 7 Der Dienst der Leitung der Gemeinde als sakramentale Rep r ä s e n t a-
tion des Hirtenamtes Jesu Christi ist an die sakramentale We i h e
d u rch das Gebet der Kirche unter Handaufl egung gebunden. So wird
d e u t l i ch, daß der Amtsträger von Jesus Christus selbst zum dre i fa-
chen Dienst der Ve rk ü n d i g u n g, der Liturgie und der Diakonie ge-
sendet ist. Dieser Dienst findet seinen Höhepunkt in der Feier der
E u ch a ri s t i e, we l che die Mitte ist, aus der die Kirche lebt und von der
her sie aufgebaut und geeint wird. Deshalb ist der Hirtendienst der
Gemeindeleitung unlösbar mit der Leitung der Feier der Euch a ri s t i e
ve r bunden und wird von einem Priester wa h rgenommen. Der Dia-
kon nimmt durch seine sakramentale Weihe am amtlichen Dienst in
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Wo rt und Sakrament teil und trägt besondere Ve ra n t wo rtung dafür,
daß die Gemeinde ihren diako n i s chen Au f t rag wa h rnehmen kann.

1 . 8 N i cht alle Au f gaben, die zur Gemeindeleitung ge h ö ren, müssen vo n
den Pri e s t e rn wa h rgenommen we rden. Das II. Vat i k a n i s che Ko n z i l
s p ri cht davon, daß Laien über die in der Ta u fe begründete Te i l n a h-
me an der Sendung der Kirche hinaus auch beru fen we rden können
„zu unmittelbare rer Mitarbeit mit dem Ap o s t o l at der Hiera rch i e “
und daß sie hera n ge zogen we rden können „zu gewissen kirch l i ch e n
Ä m t e rn, die ge i s t l i chen Zielen dienen“ (LG 33). Dies bezieht sich
auf die Mitarbeit in der ch ri s t l i chen Unterwe i s u n g, auf gewisse 
l i t u rgi s che Handlungen und auf Seelsorg s a u f gaben (vgl. AA 24).
Dazu kommen Ve r wa l t u n g s a u f gaben und Dienste im cari t at iven Be-
re i ch. Eine solche Mitwirkung am amtlichen Dienst kann ehre n a m t-
l i ch, neb e n b e ru fl i ch und hauptberu fl i ch ge s ch e h e n .

2. Die einzelnen Dienste

2 . 1 E h re n a m t l i che Dienste we rden von getauften und ge fi rmten Chri-
sten in der Mitarbeit und Mitve ra n t wo rtung in den pastoralen Räten,
G ruppen, Gemeinschaften und Verbänden in der Pfa rrge m e i n d e
wa h rgenommen. Dazu kommen vielfältige Dienste im liturgi s ch e n ,
k at e ch e t i s chen und cari t at iven Bere i ch sowie in der Ve r waltung und
in der Öffe n t l i ch keitsarbeit. Es empfiehlt sich, für diese Bere i che je-
weils eine ve ra n t wo rt l i che Pe rson zu benennen, die die entspre-
chenden Dienste ko o rd i n i e rt und leitet und dem zuständigen Au s-
s chuß im Pfa rrge m e i n d e rat zuge o rdnet ist. Ehre n a m t l i che Mitarbei-
t e rinnen und Mitarbeiter in der Gemeinde sollen entspre chend ihre r
m e n s ch l i chen, beru fl i chen und ge i s t l i chen Kompetenz ve ra n t wo rt-
l i ch am Dienst der Gemeinde beteiligt we rden. Sie bedürfen der ent-
s p re chenden Vo r b e reitung und sollen durch die hauptberu fl i ch e n
Dienste begleitet und unterstützt we rd e n .

2 . 2 N eb e n b e ru fl i che Dienste we rden zunehmend von einer großen Zahl
von Gemeindemitgliedern wa h rgenommen (z.B. Pfa rrs e k re t ä ri n n e n ,
K ü s t e r, Organisten, Chorleiter und Kirch e n re chner oder Kirch e n-
p fl eger). Je nach dem Umfang ihrer Tätigkeit und ihrer entspre-
chenden Präsenz im Pfa rramt und im Gemeindeleben sind sie oft
w i ch t i ge Anspre ch p a rtner für die Gemeindemitglieder.
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2 . 3 Laien im hauptberu fl i chen pastoralen Dienst stellen sich aufgru n d
von Ta u fe und Fi rmung und ihrer theologi s chen Ausbildung für den
Dienst der Kirche in Ve rk ü n d i g u n g, Gottesdienst und Diakonie zur
Ve r f ü g u n g. Für ihr Mitwirken an amtlichen Au f gaben sind sie vo m
B i s chof für ihren Dienst gesendet und üben ihn im Au f t rag des Bi-
s chofs aus. Sie wirken mit am seelsorg l i chen Dienst des Pfa rre rs
und haben insbesondere die Au f gab e, die ehre n a m t l i chen Dienste
t h e o l ogi s ch, pädagogi s ch und methodisch zu unters t ü t zen und sie
ge i s t l i ch zu begleiten. Dabei ist es sinnvoll, daß sie eige n s t ä n d i ge
Ve ra n t wo rt u n g s b e re i che unter der Gesamtleitung des zuständige n
P fa rre rs wa h rn e h m e n .

2 . 3 . 1 G e m e i n d e re fe rentinnen und Gemeindere fe renten arbeiten in Zuord-
nung zum zuständigen Pfa rrer in der Regel auf der Ebene der 
G e m e i n d e. Sch we rpunkt ihres Dienstes ist die allgemeine Unter-
stützung des kirch l i chen Amtes. Sie nehmen ve ra n t wo rt l i ch die ko n-
zeptionelle und fa ch l i che Arbeit in Te i l b e re i chen der Gemeinde-
s e e l s o rge wahr: Anregung und Begleitung ehre n a m t l i cher Dienste
und pfa rrl i cher Gruppen, kat e ch e t i s che Arbeit, vor allem in der 
S a k ra m e n t e nvo r b e reitung und im sch u l i s chen Religi o n s u n t e rri ch t .
In Einzelfällen können sie aufgrund der Vo ra u s s e t z u n gen aus einem
f r ü h e ren Beruf und/oder einer zusätzlichen Ausbildung mit Au f ga-
ben in der kat ego rialen Seelsorge betraut we rden (vgl. Rahmensta-
tut für Gemeindere fe re n t e n / G e m e i n d e re fe rentinnen in den Bistü-
m e rn der Bundesrep u blik Deutsch l a n d, Nr. 1 und Nr. 2).

2 . 3 . 2 Pa s t o ra l re fe rentinnen und Pa s t o ra l re fe renten sind entweder in Zu-
o rd nung zum zuständigen Pfa rrer oder Dekan ve ra n t wo rt l i ch für die
S e e l s o rge in kat ego rialen Seelsorg s b e re i chen (z. B. Sch u l e, Kra n-
kenhaus, Gefängnis, cari t at ive Einri chtung etc.) oder Fa ch re fe re n-
ten zur theologi s chen, pädagogi s chen und methodischen Au s b i l-
dung und Begleitung von ehre n a m t l i chen Diensten. Diese Au f gab e n
nehmen sie in der Regel auf Pfa rrverbands- oder Dekanat s eb e n e
wahr und sorgen so für die ko n zeptionelle Erarbeitung und fa ch l i ch e
B egleitung vor allem pfa rr ü b e rgre i fender Seelsorg s a u f gaben (vgl.
R a h m e n s t atut für Pa s t o ra l re fe re n t e n / Pa s t o ra l re fe rentinnen in den
B i s t ü m e rn der Bundesrep u blik Deutsch l a n d, Nr. 1 und Nr. 2).

2 . 4 S t ä n d i ge Diakone nehmen aufgrund der sakramentalen Weihe am
k i rch l i chen Amt in den drei Gru n ddiensten teil. In der Gemeinde
sind sie dem Pfa rrer zuge o rdnet und unters t ü t zen seinen Dienst. 
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I h re spezielle Au f gabe liegt in der Sorge für den diako n i s chen Au f-
t rag der Gemeinde. Sie sollen helfen, die der Kirche Entfre m d e t e n
zu sammeln und den sozial Sch wa chen beizustehen. Diese für den
k i rch l i chen Dienst we s e n t l i che Nähe zu den Armen sollen sie auch
in der Ve rkündigung und in der Liturgie zum Au s d ru ck bri n ge n .

Der Ständige Diako n at kann in Verbindung mit einem Ziv i l b e ru f
a u s geübt we rden und bewa h rt so besondere Nähe zur Leb e n sw i rk-
l i ch keit der Mitch risten und den ge s e l l s ch a f t l i chen Bedingunge n
u n s e rer Welt. Er kann auch hauptberu fl i ch wa h rgenommen we rd e n ,
um so in gr ö ß e rer Freiheit den diako n i s chen Au f t rag der Kirche in
den Gru n ddiensten präsent zu halten (vgl. Rahmenord nung für Stän-
d i ge Diakone in den Bistümern der Bundesrep u blik Deutsch l a n d,
Teil I, Nr. 1 und Nr. 2).

2 . 5 Der Priester ist beru fen, Jesus Christus, den Herrn und Hirten der
K i rche und jeder Gemeinde ve rgege n w ä rt i gend darzustellen. Dazu
ist er durch die sakramentale Weihe befähigt und wird vom Ort s-
b i s ch o f, den er in der Gemeinde ve rt ritt, gesendet. Diesen Hirt e n-
dienst Jesu Christi vollzieht er vor allem in der amtlichen Ve rk ü n d i-
g u n g, in der Feier der Liturgi e, in der Sorge um die Armen und im
Dienst an der Einheit der Gemeinde mit Jesus Christus und der Ge-
s a m t k i rche und ihrer Glieder untere i n a n d e r.

Als Pfa rrer leitet er die ihm vom Bischof übert ragene Pfa rrei. Die
P fa rrgemeinde ist eine bestimmte Gemeinschaft von Gläubigen in
einem Bistum, das „dem Bischof in Zusammenarbeit mit dem Pre s-
by t e rium zu weiden anve rt raut wird“ (can. 369 CIC). In der Pfa rr-
gemeinde ist die „Seelsorge unter der Au t o rität des Diöze s a n b i-
s chofs einem Pfa rrer als ihrem eigenen Hirten anve rt raut“ (can. 515
§ 1 CIC). Dies ge s chieht neben dem dre i fa chen amtlichen Dienst
a u ch in der Leitung der hauptberu fl i chen, neb e n b e ru fl i chen und eh-
re n a m t l i chen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die in einze l n e n
Te i l b e re i chen der Seelsorge Ve ra n t wo rtung tragen. Zur Ve ra n t wo r-
tung des Pfa rre rs ge h ö rt es, als Zeuge für Jesus Christus und sein
E va n gelium dem Kommen des Gottesre i ches in der ko n k reten 
S i t u ation seiner Gemeinde zu dienen und diesen Maßstab an alle
A k t ivitäten und Initiat iven anzulege n .

Zum amtlichen Leitungsdienst ge h ö rt, daß der Pfa rrer sich auch Zeit
nimmt für die pers ö n l i che Seelsorge. Er soll auch dann, wenn er für
einen gr ö ß e ren Pfa rr b e z i rk zuständig ist, in seinem Wo h n b e re i ch
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b e h e i m atet sein und so mit den Erfa h ru n gen, den Sorgen und Frage n
der Menschen in leb e n d i gem Kontakt bl e i b e n .
Als Seelsorger in einem kat ego rialen Seelsorg s b e re i ch ist der Pri e-
ster in der Regel einer bestimmten Pfa rrgemeinde oder einem Deka-
n at zuge o rdnet. Er nimmt neben seinem eigenen Seelsorg s a u f t rag an
den pri e s t e rl i chen Diensten in einer Gemeinde unter der Leitung des
z u s t ä n d i gen Pfa rre rs oder Dekans teil. Au ch soll er in einer Ge-
meinde beheimatet sein und an ihrem Leben teilnehmen. Er kann
zum leitenden Priester für die Seelsorge in einer Pfa rrei, in der das
P fa rramt auf Dauer vakant ist, ernannt we rden (vgl. can. 517 § 2
C I C ) .

I I I . S e e l s o rge und Gemeindeleitung
1. Kooperative Pastoral

Aus der gemeinsamen Ve ra n t wo rtung aller Christen für die Sendung
der Kirche folgt, daß die Gemeinde selbst in der Einheit und Vi e l fa l t
i h rer Charismen, Dienste und Ämter das Subjekt der Pa s t o ral ist.
Die Gemeindemitglieder sind aufgrund des gemeinsamen Pri e s t e r-
tums beru fen, im Zusammenwirken mit den ehre n a m t l i chen, neb e n-
b e ru fl i chen und hauptberu fl i chen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
t e rn den Au f t rag des Herrn in Ve rk ü n d i g u n g, Gottesdienst und Dia-
konie zu ve r w i rk l i chen. Diese gemeinsame Ve ra n t wo rtung ko m m t
a u ch in den nach dem Konzil neu gebildeten pastoralen Räten auf
den ve rs chiedenen Ebenen des kirch l i chen Lebens zum Au s d ru ck .

2. Gemeinde und Amt

Damit die Gemeinde ihre Au f gabe erfüllen kann, bedarf sie der Lei-
tung durch das kirch l i che Amt. Es setzt das gemeinsame Pri e s t e rt u m
vo raus und ist ihm dienend zuge o rdnet, wenn es sich auch we s e n t-
l i ch davon unters cheidet. Denn das kirch l i che Amt entsteht nicht aus
der Gemeinde, sondern ist von Jesus Christus eingesetzt, um ihn als
H e rrn und Haupt der Kirche ve rgege n w ä rt i gend darzustellen. Dieses
s a k ramental begründete Amt dient dazu, im Namen Jesu Christi die
Gemeinde aufzubauen und für ihren Dienst zuzurüsten. Es trägt
dafür Sorge, die Charismen der Christen zu entdecken, zu förd e rn
und zur Einheit zusammenzuführe n .
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3. Mitwirkung an der Gemeindeleitung

In der Pfa rrgemeinde nimmt der Pfa rrer den Dienst der Leitung
wa h r. Er ve rt ritt den Bischof in seinem Lehramt, Pri e s t e ramt und
H i rtenamt in der einzelnen Gemeinde. Er muß aber ke i n e swegs alle
Au f gaben, die unter dem Stich wo rt „Gemeindeleitung“ geb ü n d e l t
s i n d, selbst wa h rnehmen. Zur Ve r w i rk l i chung der kirch l i chen Com-
munio bedarf es auch der Communio der ehre n a m t l i chen, neb e n b e-
ru fl i chen und hauptberu fl i chen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in
der Gemeinde. So können die notwe n d i gen Leitungsaufgaben je
n a ch Befähigung und Sendung aufgeteilt und wa h rgenommen we r-
den. 

3 . 1 L e i t u n g s a u f gaben des Pfa rre rs

3 . 1 . 1 Die erste Au f gabe des Pfa rre rs ist die Ve rkündigung des Eva n ge l i-
ums. Er leitet den Ve rkündigungsdienst in der Pfa rrei und sorgt für
die Integrität der Glaubensve rk ü n d i g u n g. Dabei können und sollen
im einzelnen Ve rk ü n d i g u n g s a u f gaben von Mitarbeiterinnen und
M i t a r b e i t e rn in Einheit mit dem Pfa rrer und unter seiner Leitung
wa h rgenommen we rden. Für den Dienst der Predigt gibt die „Ord-
nung des Predigtdienstes von Laien“ der Deutschen Bisch ö fe vo m
24. Feb ruar 1988 die entspre chenden Hinwe i s e. 

3 . 1 . 2 Der Pfa rrer ist ve ra n t wo rt l i ch für die Liturgie und die Spendung der
S a k ra m e n t e. Insbesondere leitet er die Feier der Euch a ri s t i e. Die ge-
m e i n d ebildende Wi rkung der Euch a ri s t i e feier kommt im ze n t ra l e n
e u ch a ri s t i s chen Gottesdienst der Pfa rrei am besten zum Au s d ru ck .
S oweit es ange zeigt bzw. notwendig ist, können Euch a ri s t i e fe i e rn in
Filialen, Gemeindeteilen und Gruppen, ebenso wie sonntäglich e
Wo rt go t t e s d i e n s t e, die von Diakonen und Laien geleitet we rd e n ,
h i n z u kommen. Die Einheit der go t t e s d i e n s t l i chen Fe i e rn wird da-
d u rch gew ä h rleistet, daß der Pfa rrer die Gesamtve ra n t wo rtung für
die Liturgie wa h rnimmt, auch wenn er einzelne Leitungsaufgab e n
im liturgi s chen Bere i ch an Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter dele-
gi e rt .

3 . 1 . 3 Der Pfa rrer ist ve ra n t wo rt l i ch für die diako n i s che Sorge um die Ar-
men und Sch wa chen in der Pfa rrei. Er bemüht sich darum, Mitar-
b e i t e rinnen und Mitarbeiter für die Gemeindecaritas zu gew i n n e n ,
die sich um den Kontakt zu Neuzuge zogenen, um die Au f m e rk s a m-
keit für Alte und Kra n ke, um Hilfe für sozial Bedürftige und um
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ko n k reten Beistand in besonderen Notlagen kümmern. In der Lei-
tung der Diakonie wird der Pfa rrer gegeb e n e n falls durch den Stän-
d i gen Diakon, der ge rade für diesen Dienst geweiht und amtlich be-
a u f t ragt ist (vgl. oben, II.2.4), oder einem dafür qualifi z i e rten Laien
u n t e rs t ü t z t .

3 . 1 . 4 Der Pfa rrer leitet den Kreis der mit unters ch i e d l i chen Leitungsauf-
gaben betrauten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die ihn dabei –
e t wa durch die Übernahme der Moderation und Gesch ä f t s f ü h rung –
w i rksam unters t ü t zen können. Er sorgt zusammen mit dem Pfa rrge-
m e i n d e rat dafür, daß die ve rs chiedenen Dienste, Gruppen und In-
i t i at iven dem Aufbau der Gemeinde dienen und zu einem sinnvo l l e n
Z u s a m m e n w i rken finden. Zugleich sorgt er für die Einheit der Ge-
meinde mit der Gesamtkirche in Dekanat und Bistum. Dieser Dienst
an der Einheit der Charismen und der Einheit der Kirche soll unter
der Leitung des Pfa rre rs mitge t ragen we rden durch Mitarbeiteri n n e n
und Mitarbeiter in Gemeindeteilen und Pfa rr b e z i rken, in Gru p p e n
und Verbänden und in den ve rs chiedenen kirch l i chen Au f gab e n fe l-
d e rn .

3 . 2 Fo rmen der Mitwirkung am Leitungsdienst

Zusammen mit dem Pfa rrge m e i n d e rat sucht der Pfa rrer ve ra n t wo rt-
l i che Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für die we i t e ren Ve ra n t wo r-
t u n g s b e re i che in der Gemeinde. Wer einen solchen Dienst über-
nimmt, wird vom Pfa rrer im Einve rnehmen mit dem Pfa rrge m e i n d e-
rat dazu beauftragt. Die Au s ü bung dieser Dienste wird vom Pfa rre r
b egleitet und ist vor ihm zu ve ra n t wo rten. Die Zahl der selbständig
zu leitenden Bere i che hängt von der Größe der Pfa rrei oder Pfa rre i-
e n gruppe ab. Je d e n falls sind fo l gende Arbeitsbere i che zu berück-
s i ch t i gen und durch den Pfa rrge m e i n d e rat zu unters t ü t ze n :

3 . 2 . 1 L i t u rgi s che Dienste

Die Liturgi e re fo rm des II. Vat i k a n i s chen Konzils weist den mitfe i-
e rnden Gläubigen vielfältige liturgi s che Au f gaben zu. Ihre Ko o rd i-
n ation und die Begleitung der entspre chenden Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter kann von Laien übernommen we rd e n .

3 . 2 . 2 C a ri t at ive Dienste

Mit Ve rkündigung und Liturgie ge h ö ren auch die cari t at iven Dien-
ste zu den we s e n t l i chen Au f gaben der Kirch e. Die Ve ra n t wo rt u n g
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für solche Dienste sowie die Pfl ege des Kontakts zu kirch l i chen und
n i ch t k i rch l i chen Tr ä ge rn sozial-cari t at iver Arbeit im Bere i ch der
P fa rrei können und sollen durch einen Diakon oder Laien wa h rge-
nommen we rd e n .

3 . 2 . 3 P ä d agogi s che und kat e ch e t i s che Dienste

U n abdingbar ist es, die unters ch i e d l i chen Fo rmen pädagogi s ch e r
und kat e ch e t i s cher Arbeit in der Gemeinde aufeinander ab z u s t i m-
men und die ehre n a m t l i chen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter fa ch-
l i ch zu begleiten. Au ch dies kann durch entspre chend ausgeb i l d e t e
Laien ge s ch e h e n .

3 . 2 . 4 M i s s i o n a ri s che Dienste

Die Sendung der Kirche gilt allen Menschen. Missionari s che Fo r-
men der Ve rkündigung und Angebote von Glaubensinfo rm ation für
s u chende Menschen ge h ö ren deshalb zur Au f gabe jeder Gemeinde.
Sie können eb e n falls von Laien ko o rd i n i e rt und geleitet we rd e n .

3 . 2 . 5 G e m e i n d e a r b e i t

Zum Leben einer Pfa rrgemeinde ge h ö rt die Vielzahl unters ch i e d l i-
cher Gruppen, Ve r b ä n d e, Hauskreise usw. Die Au f gabe ihrer Be-
gleitung und Einbindung in die Gesamtgemeinde ist ein we i t e re s
Element des Dienstes, den Laien ve ra n t wo rt l i ch wa h rnehmen kön-
n e n .

3 . 2 . 6 Ö ffe n t l i ch keitsarbeit und Ve rt retung nach außen

Die Ve rt retung der Pfa rrgemeinde in der Öffe n t l i ch keit, in ko m mu-
nalen Gremien, bei Festen und Ve ra n s t a l t u n gen und in den Medien
kann eb e n falls von Laien übernommen we rd e n .

3 . 2 . 7 P fa rrve r wa l t u n g

Zur Gemeindeleitung ge h ö rt auch die Pfa rrve r waltung und die Ve r-
m ö ge n s ve r wa l t u n g. Sie stehen im Dienst der Seelsorge und müssen
ihr zuge o rdnet we rden. Der Pfa rrer kann die Leitung des gew ä h l t e n
Ve r wa l t u n g s rates (Kirch e nvo rstandes, Stiftungsrates oder Kirch e n-
ve r waltung) entweder we i t gehend dem stellve rt retenden Vo rs i t ze n-
den überlassen oder den Vo rsitz ab geben und einem gewählten eh-
re n a m t l i chen Vo rs i t zenden überlassen, sofe rn es die geltenden ge-
s e t z l i chen Bestimmu n gen erlauben. Der Ve r wa l t u n g s rat kann
ü b e rdies seine Mitglieder mit ihnen entspre chenden Au f gaben und
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Vo l l m a chten ve rsehen und dadurch den Pfa rrer we i t gehend von der
Ve rm ö ge n s ve r waltung der Pfa rrei sowie von der Pe rsonal- und Ve r-
m ö ge n s ve r waltung kirch l i cher Einri ch t u n gen in der Tr ä ge rs ch a f t
der Pfa rrei entlasten.

4. Pfarrer mehrerer Gemeinden

S chon jetzt und künftig noch häufi ger kann nicht mehr für jede Pfa r-
rei ein eigener Pfa rrer vor Ort zur Verfügung stehen. Das kirch l i ch e
G e s e t z bu ch sieht dafür ve rs chiedene Möglich keiten vo r. Ein Pfa rre r
kann mehre re Pfa rreien leiten (vgl. can. 526 § 1 CIC); ein Team vo n
P ri e s t e rn kann, unterstützt von Laienmitarbeiterinnen und -mitar-
b e i t e rn, mehre re Pfa rreien leiten (vgl. can. 517 § 1 CIC); in Au s-
nahmefällen kann ein Priester als leitender Priester neb e n a m t l i ch
den pri e s t e rl i chen Dienst in einer Gemeinde tun, wobei an der Au s-
ü bung der Seelsorge Laien oder Diakone beteiligt we rden (vgl. can.
517 § 2 CIC). Diese Modelle bedürfen einer fl ex i blen Au s ge s t a l t u n g
je nach den ört l i chen Gegebenheiten. Dabei ist unerl ä ß l i ch, daß für
jede Gemeinde ein für sie zuständiger Priester benannt wird.

4 . 1 Es ist notwe n d i g, daß jede Pfa rrei auch ihren eigenen Pfa rrge m e i n-
d e rat hat. Darüberhinaus ist es sinnvoll, daß in der gesamten Pfa r-
re i e n gru p p e, für die ein Pfa rrer zuständig ist, ein gemeinsames Be-
rat u n g s gremium mit dem Pfa rrer die gesamte Seelsorge im Blick
h at. Dafür sind ve rs chiedene Modelle möglich: Es kann ein Rat ge-
bildet we rden, in we l chem ört l i che Au s s chüsse die Belange der ein-
zelnen Pfa rr b e z i rke wa h rnehmen. Es können auch die Pfa rrge m e i n-
deräte der jewe i l i gen Orte ge l ege n t l i ch gemeinsam zur Berat u n g
von überört l i chen Belangen zusammenkommen. Die Zusammenar-
beit der Pfa rrgemeinderäte kann auch durch rege l m ä ß i ge ge m e i n s a-
me Vo rs t a n d s s i t z u n gen erre i cht we rden. Ziel muß sein, sowohl die
E i ge n s t ä n d i g keit der einzelnen Pfa rreien und Pfa rr b e z i rke zu wa h-
ren als auch ihre Zusammenarbeit untereinander zu förd e rn. Dab e i
muß eine Fo rm gefunden we rden, die den Pfa rrer und die andere n
p a s t o ralen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nicht im Übermaß mit
S i t z u n g s t e rminen belastet.

4 . 2 E n t s p re chendes gilt für den Ve r wa l t u n g s rat (Kirch e nvo rs t a n d, Kir-
ch e nve r wa l t u n g, Stiftungsrat etc.). Dabei kann die ört l i che Ve rm ö-
ge n s ve r waltung unberührt bleiben. Die einzelnen dem Pfa rrer zuge-
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o rdneten Ve r waltungsräte sollten aber wo m ö g l i ch von einem ve r-
a n t wo rt l i chen, auch re ch t l i ch dazu erm ä chtigten Stellve rt reter des
P fa rre rs oder einer diözesanen Stelle ko o rd i n i e rt we rd e n .

4 . 3 Der Pfa rrer sollte in einer der ihm übert ragenen Gemeinden behei-
m atet sein. Die alltägliche Begeg nung mit Mitch risten bewa h rt ihn
vor Entfremdung und Einsamkeit, die durch einen zu großen Ve r-
a n t wo rt u n g s b e re i ch entstehen können. Wenn er auch den Leitungs-
dienst in seiner gesamten Pfa rre i e n gruppe wa h rnimmt, so kann er
d o ch nur für eine begrenzte Zahl von Gläubigen unmittelbarer Seel-
s o rger sein. Je vielfältiger das Gefüge der Gemeinden und Pfa rre i e n
ist, desto mehr wird er die pastoralen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter gemäß ihrer Beauftragung in ve ra n t wo rt l i che Au f gaben der
S e e l s o rge einbeziehen. 

5. Hauptberufliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

5 . 1 In einer gr ö ß e ren Pfa rrei oder Pfa rre i e n gruppe bzw. einem Pfa rrve r-
band arbeitet der Pfa rrer mit hauptberu fl i chen Mitarbeiterinnen und
M i t a r b e i t e rn – auch aus dem cari t at iven, kat e ch e t i s chen und
p ä d agogi s chen Bere i ch sowie aus der kat ego rialen Seelsorge – zu-
sammen. Sie sind je nach ihrem Dienstauftrag teils mit der Wa h r-
n e h mung von Ve ra n t wo rtung für Te i l b e re i che der Seelsorge, teils
mit der fa ch l i chen Begleitung von ehre n a m t l i chen Mitarbeiteri n n e n
und Mitarbeitern beauftragt. Sie sollen im Pfa rrge m e i n d e rat ange-
messen ve rt reten sein.

5 . 2 Wenn es unter den Hauptberu fl i chen we i t e re Priester gibt (z. B. ei-
nen Kaplan oder einen Priester in der kat ego rialen Seelsorge), so un-
t e rs t ü t zen sie den Pfa rrer in den besonderen pri e s t e rl i chen Diensten,
sollen aber darüber hinaus auch einen eigenen Zuständigke i t s b e-
re i ch haben, für den sie Ve ra n t wo rtung tragen. Das gilt entspre ch e n d
a u ch für Ständige Diako n e.

5 . 3 Die hauptberu fl i chen pastoralen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
sollen mit dem Pfa rrer die ehre n a m t l i chen Dienste theologi s ch ,
ge i s t l i ch und methodisch begleiten und unters t ü t zen. Sie können
a u ch die Ve ra n t wo rtung für Te i l b e re i che der pfa rrl i chen Dienste
ü b e rn e h m e n .
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E n t s p re chend der sozialen Struktur der Pfa rrei können Fa chkräfte in
S o z i a l p ä d agogik und Sozialarbeit in bestimmten Bere i chen der Pa-
s t o ral eingesetzt we rd e n .
Je nach ört l i chen Gegebenheiten und der Ko n s t e l l ation der ve r-
s chiedenen hauptamtlichen Dienste muß auch Spielraum in der Au s-
gestaltung dieser Zuord nung bl e i b e n .
D abei soll darauf ge a chtet we rden, daß hauptberu fl i che Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter in der Pa s t o ral nicht durch einen allge m e i n e n
S e e l s o rg s a u f t rag für die gesamte Pa s t o ral einer Pfa rrei oder durch
eine Häufung von Seelsorg s a u f gaben fa k t i s ch in die Rolle der Ge-
meindeleitung gedrängt we rden. Ihrem Beru f s p ro fil entspri cht eher
die Ve ra n t wo rtung für Te i l b e re i che der Seelsorge (z. B. Sakra m e n-
t e n k at e ch e s e, Erwa ch s e n e n b i l d u n g, Zielgru p p e n s e e l s o rge etc. ) .

5 . 4 Die hauptberu fl i chen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im pädago-
gi s chen und cari t at iven Dienst der Gemeinde bzw. des Bezirks sind
bei aller eige n s t ä n d i gen Ve ra n t wo rtung dennoch dem Pfa rrer oder
gegeb e n e n falls dem Dekan zuge o rdnet, in dessen Bezirk ihre Ein-
ri chtung oder Au f gabe liegt. Eine enge Zusammenarbeit zwisch e n
ge m e i n d l i cher und kat ego rialer Seelsorge sowie mit cari t at iven und
p ä d agogi s chen Einri ch t u n gen muß um der Ganzheit des kirch l i ch e n
Heilsdienstes willen gew ä h rleistet sein.

I V. F o l ge r u n ge n
1 . Die Frage nach neuen Zuga n g swegen zum Pri e s t e rtum ist durch die

vo rstehenden Überl eg u n gen gewiß nicht beiseite ge s ch o b e n .
Z u n ä chst aber ist wich t i g, daß von den geweihten Amtsträge rn nich t
l ä n ger eine „Allzuständigkeit“ oder gar „Alleinzuständigkeit“ selbst
b e a n s p ru cht oder erwa rtet wird. Dies bedeutet, daß pastorale Mitar-
b e i t e rinnen und Mitarbeiter entspre chend ihrer Beauftragung in ve r-
a n t wo rt l i che Au f gaben einbezogen we rden. Vom Pfa rrer ve rl a n g t
dies, daß er Vo l l m a chten und Zuständigkeiten zu delegi e ren bere i t
ist und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter entspre chend ihren Fähig-
keiten und Möglich keiten bewußt in ve ra n t wo rt l i che Au f gaben ein-
b e z i e h t .

2 . In den Au s b i l d u n g s g ä n gen zum pastoralen Dienst und zu den übri-
gen kirch l i chen Diensten muß ve rs t ä rkt auf die Fähigkeit und Be-
re i t s chaft zu part n e rs ch a f t l i cher Zusammenarbeit hingew i rkt we r-
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den. Die entspre chende Fähigkeit ist ein wich t i ges Merkmal der
E i g nung für einen kirch l i chen Beru f. Die Ausbildung der ve rs ch i e-
denen Beru f s gruppen soll auch gemeinsame Abschnitte vo rs e h e n ,
um die ko n k rete Zusammenarbeit frühzeitig einzuüben. Entspre-
chendes gilt für die Fo rtbildung der kirch l i chen Dienste und die
Ausbildung und Begleitung ehre n a m t l i cher Dienste in den Gemein-
d e n .

3 . Wenn auch die Erwa rtung bere chtigt ist, daß die anstehenden Frage n
der Gemeindep a s t o ral durch eine sinnvolle Arbeitsteilung und Zu-
sammenarbeit besser gelöst we rden können, so müssen doch auch
die Gre n zen solcher Pa s t o ra l ko n zepte beachtet we rden. Ein sinnvo l-
les Ko n zept der Seelsorge muß auch berück s i ch t i gen, wie weit die
mit dem pastoralen Dienst ve r bundenen Belastungen von den Be-
a u f t ragten mensch l i ch und ge i s t l i ch ve rk raftet we rden können. Zu-
dem ist eine klare Pro fi l b e s ch re i bung der unters ch i e d l i chen pastora-
len Beru fe geboten. Dabei sind auch die Gre n zen der Begabung und
der Ve r f ü g b a rkeit der einzelnen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
s owie ihr Lebensstand und ihre ge s u n d h e i t l i che und altersmäßig be-
dingte Belastbarkeit zu beach t e n .

4 . Die hier vo rge l egten Überl eg u n gen können nur sch ri t t weise in die
P raxis umgesetzt we rden. Dabei gibt es bereits ermu t i gende Bei-
s p i e l e, wie pastorale Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als Team in
s i n nvoller Zusammenarbeit und eige n s t ä n d i ger Ve ra n t wo rtung der
E i n zelnen auch gr ö ß e re Seelsorgseinheiten begleiten. Solche Ve rs u-
ch e, die auch die Zusammenarbeit mit ehre n a m t l i chen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern einschließen, sollten gezielt ange regt und
ge f ö rd e rt we rden. Mit den gewonnenen Erfa h ru n gen wächst die Mo-
t ivation, ein solches Ko n zept von Seelsorge in der Zusammenarbeit
von mehre ren Ve ra n t wo rt l i chen unter der Leitung eines Pfa rre rs an
immer mehr Stellen zu ve rs u chen. Entmu t i gende Fe h l s ch l ä ge wird
es dabei geben; sie sollten nicht den Blick darauf ve rstellen, daß ge-
meinsam vo l l zogener Dienst am gemeinsam ge l ebten Glauben eine
dem Eva n gelium gemäße Weise ist, wie die Kirche ihrer Sendung
heute entspre chen kann. Die Neuord nung der pastoralen Dienste in
der Gemeinde ist zugleich eine Chance für eine umfassende Er-
n e u e rung der Kirch e.

Fulda, den 28. September 1995
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